

  

    [image: ]

  




   




  MEYER LUTTERLOH




  SOKRATES LIEYES




  BUCH 1 – BAND 2




   




  BEOBACHTE




   




  DIE SOKRATES TRILOGIE




  THRILLER




  






  1. Auflage




  Copyright © 2013 Matthias Meyer Lutterloh




  Copyright © 2013 für die deutschsprachige Ausgabe




  Stylegroup Publishing Division




  in der Styleinvest LTD, Zypern




  Alle Rechte vorbehalten




  Umschlaggestaltung: Sophia A. Zhou




  www.sophiaazhou.com




  Lektorat: Freie Lektoren Obst & Ohlerich, Berlin




  http://www.freie-lektoren.de




  Schlusslektorat: die textreinigung, Berlin




  http://www.die-textreinigung.de




  ***




  ISBN 978-9963-730-03-2




  ***




  www.the-sokrates-trilogy.com




   




  Die Veröffentlichung und Weiterverwendung der Bilder, Logos und Texte




  (auch auszugsweise) ist nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Autors erlaubt.




  Alle in diesem Buch geschilderten Handlungen und Personen sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen wären zufällig und nicht beabsichtigt.




  





  E-Book Distribution: XinXii


  http://www.xinxii.com


  [image: logo_xinxii]





  




  





  FÜR RENA




  



  „WO ES KEIN GESPRÄCH MEHR GIBT, BEGINNT DIE GEWALT.”




  





  SOKRATES




  *469 V. CHR. IN ALOPEKE, ATHEN; † 399 V. CHR.




  



  WASHINGTON, D.C.




  



  TATORT BANKÜBERFALL




  



  [image: Image]




  Grafik basiert auf einem Auszug der Webseite http://www.mapquest.com/maps?city=Washington&state=DC




  © 2012 MapQuest – Portions




  



  




  





  TAG 3 – BEOBACHTE




  





  Drei Jahre später




  Freitag, 14. April 2017




  

  35. KAPITEL




  Washington, D.C.




  Unbekannter Ort




  07:16 Uhr




  





  Eine Meile vor dem Ziel schloss sich dem Konvoi unbemerkt ein weiterer Wagen an und blieb konstant 100 Meter auf Distanz zum letzten Fahrzeug.




  Kurz darauf bogen sechs Krankenwagen in die Einfahrt des großflächigen Areals ein und wurden plangemäß, wie jeden dritten Samstagmorgen im Monat, vom Wachpersonal ohne weitere Kontrollen durchgewunken.




  Der Tag der offenen Tür war bei Touristen wie bei Schulausflüglern gleichermaßen beliebt und erforderte wegen des hohen Besucherandrangs erhöhte Vorkehrungen für die medizinische Versorgung, von Lappalien bis hin zu wirklichen Notfällen. Je nach der erwarteten Besucherzahl wurden dafür regelmäßig kurz vor Öffnung vier bis acht mobile Erste-Hilfe-Stationen auf dem Gelände postiert – wohl auch aus Imagegründen, da auf dem erhabenen Gelände eine der wichtigsten Personen der Vereinigten Staaten von Amerika lebte.




  Fahrzeug Nummer sechs jedoch bog an diesem Tag links ab, stoppte an einem präzise berechneten Punkt, die Fahrerkanzel wurde verlassen und massive Metallschlösser an allen Türen angebracht.




  Genau um 07:24 Uhr verließ eine Person unbemerkt das Gelände in Richtung Osten, und die Ambulanz mitsamt ihrer Fracht blieb führerlos zurück.




  ***




  

  36. KAPITEL




  FBI-Headquarter




  11:30 Uhr




  





  Die als höchst dringlich gekennzeichnete E-Mail hatte sie zum sofortigen Handeln gezwungen. Nun blickte Messine Okeanos, die mittlerweile im FBI zur Special Agent in Charge (SAC) aufgerückt war, beunruhigt in ein angstverzerrtes Frauengesicht. Es war ihr unmittelbar nach der Eingabe eines als Passwort dienenden Satzes aus der im Schreiben aufgeführten Webseite www.sokrates-lieyes.com entgegengesprungen. Die schlichte Internetseite ließ außer diesem zentralen Videobereich nur den Wortlaut der in der E-Mail mitgeteilten Zugangsdaten über den hochauflösenden Flat-Screen-Monitor laufen:




  





  THE IDENTITY OR NATURE OF HUMAN EVIL IS FOUND IN THE ORIGIN OF




  HURTFUL BEHAVIORS.1)




  SOKRATES




  





  Obwohl sie es während ihrer Arbeit täglich mit Opfern von Schwerverbrechen zu tun hatte, lösten die Bilder des Videos bei der vierunddreißigjährigen Ermittlerin tiefes Unbehagen aus. Das in einem unwirklichen Grün leuchtende Frauengesicht strahlte aus jeder Pore Todesangst aus. Man konnte erahnen, dass der Körper des Opfers erbarmungslos in einem engen Rohr festgezurrt war, was dem Kopf nur kleine Aufwärtsbewegungen erlaubte, die kurzzeitig einen Knebel im Mund sichtbar werden ließen, bevor das Haupt erschöpft wieder nach unten sackte. Wie in einer kunstvollen Videoinstallation mit Wiederholungsschleife reproduzierte sich dieser klägliche Versuch in leichten Abwandlungen kontinuierlich. Am Hals der Frau war ein Sprengsatz angebracht.




  „Der Text passt zu der Optik“, kommentierte ihr hinzugerufener Partner Special Agent Steve Smith gefühllos. „Wie lange, glaubst du, ist die Frau schon so gefangen?“




  „Das kann ich nicht sagen, aber sie scheint mit ihren Kräften vollkommen am Ende zu sein. Siehst du die Kanüle in der Halsschlagader? Die Frau wird vermutlich durch eine Infusion lebensverlängernd versorgt und könnte schon seit Tagen so aufgehängt sein. Ich darf mir gar nicht vorstellen, was für Todesängste sie durchstehen muss.“




  Die FBI-Agentin konnte zumindest ansatzweise nachvollziehen, was es für die Gefangene bedeuten musste, so völlig hilflos auf Rettung zu warten. Im Alter von zehn Jahren war sie selbst im Sommerlager beim Versteckspielen, nur mit einem Badeanzug gekleidet, in einen ausgetrockneten Brunnen gerutscht. 18 Stunden lang hatte sie unentdeckt in ihrem feuchten Gefängnis ausgeharrt. Es war aber nicht das Alleinsein in dem Schacht, das sie bis heute verfolgte, sondern vor allem die 8 nächtlichen Stunden absoluter Finsternis, die unentwegt von angsteinflößenden Geräuschen und dem Krabbeln von Lebewesen auf ihrer nackten Haut erfüllt waren. Als ob die Augen während der Blindheit ihre Sensibilität an die Haut abgegeben hätten, war dieses körperumspannende Organ so empfindsam gewesen, dass sie geglaubt hatte, selbst die genaue Anzahl der Gliedmaßen zu spüren, die sich auf ihr bewegten. Diese schreckliche Erinnerung begleitete sie nunmehr seit vierundzwanzig Jahren in Form einer starken Spinnenphobie. Und das grüne Bild der Nachtsichtkamera verriet, dass sich das Opfer in ebenso absoluter Dunkelheit befand wie sie selbst damals.




  „Glaubst du, ihr Entführer lässt sie irgendwie erkennen, dass wir sie jetzt sehen können? Das würde dem Opfer Hoffnung geben“, fragte sie.




  „Nein, ihre Bewegungen sind apathisch, sie versucht nicht, mit uns Kontakt aufzunehmen. Wir sollten sehen, was wir aus der Auswertung der Daten gewinnen können, die wir zur Verfügung haben. E-Mail, Absender, Webseite. Den möglichen Sinn und Hintergrund sowie Anagramme des Zitats und des Namens der Webseite sollen die Kryptologen prüfen. Und ich lasse das Bild durch den Gesichtsscanner laufen. Irgendeine Ahnung, was Lieyes heißen soll?“




  Agent Smith schob sich einen roten Kaugummi in den Mund, und Okeanos funkelte ihren neuen Assistenten an.




  „Nein, es macht keinen Sinn“, antwortete sie und blickte angeekelt auf den verschwindenden Kautschukstreifen. „Wie kannst du dir bei solchen Bildern nur etwas in den Mund schieben? Das ist doch widerlich!“




  „Ich bin doch nicht gefesselt, mach dich locker. Willst du auch einen?“




  „Ich habe einmal gelesen, dass Kaugummi die Seele verklebt. Aber bei uns ist das eh egal. Also gib schon her.“ Sie nahm den Zigarettenersatz letztlich ohne großen Widerstand an.




  „Wie soll das jetzt weitergehen? Es gibt keine weiteren Informationen, außer der Aufforderung, die Webseite zu besuchen“, erkundigte sich Smith.




  In diesem Moment näherte sich ein junger Mann, etwa Ende zwanzig, schüchtern den leitenden Spezialagenten und stellte sich stumm vor ihnen auf.




  „Huhu, vielleicht mal grüßen?“, forderte Okeanos auf und winkte zweimal mit ihrer Hand vor den Augen des Ankömmlings herum, um dem ausdruckslosen Blick ein Signal zu geben. Von seiner Erscheinung her passte dieser ihnen erst seit zwei Wochen zugeteilte Innendienstmitarbeiter eher in die hinterste Ecke der Buchhaltungsabteilung einer Wirtschaftsprüfungsfirma als in das zwangsläufig agile und schnelllebige FBI. Baker hatte kleine müde Augen und Probleme damit, durch die trüben Brillengläser Kontakt zur Außenwelt aufzunehmen. Trotz der absoluten Liederlichkeit einzelner Details, wie etwa des Fehlens irgendeiner Form von Frisur in seinen nackenlangen Haaren oder des an den schmalen Schultern herabhängenden, traurigen Sakkoimitats, ergab die Summe all dieser Dinge doch ein homogenes Bild mit klarer Aussage: Agentenaspirant John Baker war einer jener Menschen, die Tag und Nacht vor dem Computer saßen und eher in der virtuellen Welt denn in der Realität lebten.




  Okeanos zählte ihm die Liste der Aufgaben auf, die Smith aufgestellt hatte, und fügte noch an: „Und checken Sie, ob eine Frau Mitte dreißig vermisst wird.“




  Baker nickte und schlich wortlos davon.




  „Was haben die uns nur für einen Assistenten zugeteilt? Auf mich wirkt der grenzdebil!“, scherzte die FBI-Agentin.




  „Nun, er gilt als der beste IT-Crack, den wir hier haben.“




  Begleitet von einem kurzen Dreiklang, erschien plötzlich eine Meldung auf dem Bildschirm. Sie war an Agentin Okeanos gerichtet und beinhaltete eine detaillierte Beschreibung, was sie in den nächsten Minuten zu tun hatte, um zu verhindern, dass die Frau auf dem Bildschirm sofort stürbe.




  „Informiere sofort Deputy Chief Sutherland über diese Vorgänge“, rief sie Smith zu, der nickte und antwortete: „Wird umgehend erledigt.“




  Wie gefordert, tippte sie zuerst auf den Touchscreen ihres Mobiltelefons, um sich mit ihrem Twitter-Account zu verbinden und einer neuen Person zu folgen. Dann nahm sie den Hörer ihres Bürotelefons ab, um den nächsten Punkt der Liste zu erledigen.




  ***




  

  37. KAPITEL




  Washington, D.C.




  Georgetown-Universität




  Kennedy Hall




  11:25 Uhr




  





  Dan Rodriguez, Chef der Crisis Negotiation Unit, deckte seine Notizen zu, als ein Express-Transportservice-Mitarbeiter an die Türe seines Büros klopfte.




  „Die Türe ist offen“, forderte er zum Eintreten auf.




  „Herr Rodriguez?“




  „Der bin ich. Sehr schön, Sie bringen meine Dokumente?“, freute sich der FBI-Mitarbeiter und Gastredner der Georgetown-Universität, dessen Seminare auf den Feldern der Psychologie und der Kriminologie sich bei den Studierenden großer Beliebtheit erfreuten. „Ich warte bereits darauf.“




  „Ich kenne zwar den Inhalt nicht, aber so viele Dokumente brauchen meiner Erfahrung nach selbst Professoren nicht“, antwortete der Bote. „Die Lieferung wiegt 134 Kilogramm und ist den Anweisungen gemäß in Kellerraum B7 untergestellt. Bei dem Gewicht musste ich sogar den Gabelstapler benutzen.“




  „Wie viele Kilo? Was ist das denn?“ Rodriguez setzte verwundert die Lesebrille ab.




  „Ich liefere nur an. Wenn Sie wollen, können wir zusammen in den Raum gehen und Sie checken das kurz? Wieder mitnehmen darf ich die Sendung aber nur ungeöffnet.“




  „Irgendwelche Kosten?“




  „Nein, frei Haus. Sie sollten aber das Paket sofort öffnen. Hier steht: Extrem dringende Sendung. Bitte den Empfänger persönlich kontaktieren. Sonst hätte ich das Ganze direkt beim Pförtner gegenzeichnen lassen.“




  „Das Ding mach ich sofort auf, darauf können Sie wetten. Jetzt bin ich wirklich neugierig.“ Rodriguez erhob sich und leistete eine digitale Unterschrift auf dem Scangerät.




  „Wie gesagt, B7 – schönen Tag noch.“




  Dann wollen wir doch mal sehen, was ich da Nettes geschickt bekomme. Etwas zwischen Spannung und Vorfreude schlich sich bei ihm ein.




  Der Chef der Crisis Negotiation Unit machte sich ungeduldig auf den Weg zu seinem überraschenden Paket.




  ***




  

  38. KAPITEL




  Washington, D.C.




  Dumbarton St NW, D.C. 20007




  Privathaus Troy Turner




  11:36 Uhr




  





  „Troy Turner“, beantwortete er nach vielmaligem Klingeln schlicht den Anruf.




  „Guten Tag, Herr Turner, ich bin Special Agent Okeanos vom FBI“, ertönte eine Frauenstimme.




  „Sie sind aber schnell, und ich wusste gar nicht, dass Strafzettel jetzt in die Zuständigkeit des FBI fallen. Ich hab ihn doch erst gestern bekommen“, witzelte Turner wie gewohnt.




  „Ich wäre sehr froh, wenn es sich nur um einen Strafzettel handeln würde. Leider ist es etwas sehr viel Ernsteres. Herr Turner, wo kann ich Sie umgehend treffen?“




  Der Journalist stutzte. Eine unklare, jedoch spürbar negative Vorahnung entstand in seinem Unterbewusstsein. „Ich bin zu Hause“, antwortete er tonlos, ohne die bei ihm üblichen detaillierten Nachfragen. „Um was geht es denn, ist etwas passiert?“, hakte er dann doch noch nach.




  „Wir hoffen verhindern zu können, dass etwas passiert. Ich komme in etwa 15 Minuten zu Ihnen. Dumbarton St NW, Washington, D.C. 20007, richtig? Bitte machen Sie sich fertig. Sie müssen sofort mitkommen. Ich erkläre Ihnen alles auf der Fahrt.




  Turner war erstaunt. Das darf doch nicht war sein, protestierte er innerlich. Was glaubt die, wie sie mit mir umgehen kann! Und woher zum Teufel kennt sie meine Adresse? Um was geht es hier überhaupt?




  ***




  „Was ist mit dir? Du siehst aus, als wärst du gezwungen worden, George W. Bush in deine nächste Sendung einzuladen.“




  Helen betrat die Wohnküche und kommentierte ahnungslos den Gesichtsausdruck ihres Ehemannes.




  „Ich, … keine Ahnung. Irgendetwas muss vorgefallen sein. Das FBI holt mich gleich ab“, stammelte er. „Ich soll anscheinend helfen, etwas zu verhindern. Mach dir keine Sorgen.“




  Doch Helen spürte deutlich seine innere Unruhe. In solchen Situationen wollte sie ihn nicht noch mehr unter Druck setzen und stellte deswegen ihre eigene Besorgnis hinten an. „Wird schon alles okay sein. Aber bitte melde dich, wenn du etwas weißt, ja?“




  „Natürlich. Bitte sei so nett und ruf Jack an, dass ich später ins Büro gehe.“




  Sie war froh, nicht vollkommen aus dem Geschehen ausgeschlossen zu sein und mit dem Telefonat zumindest eine kleine Hilfe leisten zu können. „Geht klar“, entlastete sie ihren Mann.




  Beide verließen das sonst so helle und lebhafte Zentrum ihres Hauses und spürten dabei, dass der Raum plötzlich von einer dunklen, negativen Energie erfüllt zu sein schien. Einer Energie, die sich hartnäckig an beiden festhielt und Helen ebenso zum Telefon wie Turner in sein kleines Privatbüro verfolgte. Einer unerwünschten Begleitung, die sich in den folgenden Tagen dramatisch verstärken sollte.




  ***




  

  39. KAPITEL




  Kennedy Hall – Kellerraum B7




  11:43 Uhr




   




  Das Paket war eine Holztruhe mit den respektablen Maßen 70 x 70 x 100 Zentimeter. Der Deckel war mit zwei Metallklappverschlüssen gesichert. Die Seitenteile hatten am oberen Rand kleine Luftlöcher, die jedoch keinerlei Einblick in die Kiste zuließen.




  Der schielende Löwe Clarence wird da schon nicht drin sein. Rodriguez erinnerte sich lächelnd an seine Lieblingskindersendung. Dann zog er zwei offiziell anmutende längliche Klebesiegel von den Verschlüssen, die sich daraufhin sofort problemlos entriegeln ließen. Trotz seiner Neugierde überkam ihn ein ungutes Gefühl und er stoppte sich kurz vor dem Anheben des Deckels, eine Gefahr erahnend.




  Lächerlicher Gedanke, verdrängte er die aufkommende Empfindung und riss den Deckel ruckartig nach oben.




  Entsetzt vom Inhalt der Truhe, sprang er instinktiv einen Schritt zurück – genau in die Arme der Person, die Rodriguez die ganze Zeit über aus dem Hinterhalt angespannt beobachtet und auf genau diesen Moment gewartet hatte. Blitzschnell bohrte sich mit stechendem Schmerz eine spitze Nadel in seinen Hals und injizierte das auch zur Vorbereitung auf die Hinrichtung durch die Giftspritze verwendete Hypnotikum Thiopental in den Blutkreislauf des Opfers.




  Das Mittel wirkte sofort. Rodriguez verlor seine sonst so klare Wahrnehmung, taumelte und fiel schließlich komplett narkotisiert auf den kalten Betonboden. Der Eindringling öffnete die Kiste und begann mit schnellen Handgriffen, diverse Metallteile zu einer mechanischen Apparatur zusammenzubauen, die Angstausbrüche bei jedem Betrachter verursachen würde.




  ***




  

  40. KAPITEL




  Privathaus Troy Turner




  11:49 Uhr




  





  Wie viele andere Menschen hatte auch Troy Turner die Erfahrung gemacht, dass die Zeit Wunden und traumatische Erlebnisse heilt. Bei ihm war dieser Prozess während der letzten sechsunddreißig Monate jedoch in besonders extremer, geradezu transformierender Weise vor sich gegangen. Seine seelische Verletzung entwickelte sich ohne professionelle Behandlung zunächst zu einer Narbe und dann zu einer Auszeichnung, die er erst nach außen, bald jedoch sogar sich selbst gegenüber wie einen Orden zur Schau stellte und immer mehr zur positiven Erinnerung verklärte. Auf den Tag genau drei Jahre nach den schrecklichen Erlebnissen in der 15. Straße, symbolisierten diese für ihn heute den Anfang eines immensen Karrieresprunges, der ihn letztendlich zu dem Erfolgsjournalisten gemacht hatte, der er heute war. Die einstige seelische Verwirrung war unterdessen zu einer positiven Erinnerung ummodelliert worden – jedenfalls oberflächlich betrachtet. Je mehr sein Bewusstsein jedoch die schwarze Stelle hell übertünchte, desto dringender wartete die unterdrückte und aufgestaute Energie auf eine Gelegenheit auszubrechen.




  Der Anruf des FBI kratzte nun an dieser getrockneten Tünche, und umgehend liefen Haarfaserrisse durch deren dünne Oberfläche und ließen den wahren Untergrund durchscheinen. Troy Turners unbewältigte Vergangenheit machte sich bereit, erneut in der Gegenwart aufzuerstehen.




  ***




  Turner blickte bereits nervös durch das Küchenfenster auf die Straße, als der schwarze Cadillac Escalade mit abgedunkelten Fenstern vor seinem Haus hielt. Beim Anblick der Agentin erschrak er zunächst, denn die schwarzen, zu einem Pferdeschwanz gebundenen Haare und die strahlendblauen Augen erinnerten dermaßen an Anis von Karlsberg, dass ihm unweigerlich die Bilder der geköpften Frau ins Bewusstsein schossen.




  Er trat beunruhigt vor die Türe.




  „Ich bin Special Agent Okeanos und dies ist mein Kollege Special Agent Smith“, begrüßte sie ihn. „Wir haben keine Zeit zu verlieren. Bitte kommen Sie mit.“




  „Darf ich jetzt bitte wissen, um was es geht?“




  „Ich will nicht unhöflich erscheinen, aber ich werde Ihnen alles im Auto erklären.“ Sie blickte kurz auf und bemerkte, dass eine Frau die Szene beunruhigt aus der Küche beobachtete. „Seien Sie unbesorgt, wir brauchen nur Ihre Hilfe. Sie können Ihre Frau später anrufen. Bitte, wir stehen unter großem Druck, es geht um Leben und Tod!“




  ***




  

  41. KAPITEL




  Fahrt von Troy Turners Privathaus nach




  38°56'5.74 N, 77°04'32.03 W




  11:51 Uhr




  





  „Wir haben eine Drohung erhalten, dass diese Frau sterben wird, wenn Sie nicht bis um 12:09 Uhr an diesen Koordinaten sind: 38°56'05.74 N, 77°04'32.03 W.“




  Okeanos ließ Troy Turner einen Blick auf ihren Tablet-PC werfen, auf dem die Aufnahmen der gefesselten Frau zu sehen waren. Die Livebilder ließen Turner zutiefst erschaudern.




  „Es handelt sich um eine Gartensiedlung in der Newark Street NW. Unser Spezialteam ist bereits dort und hat einen kleinen Schuppen von außen gesichert. Wir sind angewiesen, keinerlei Untersuchungen innerhalb des Gebäudes anzustellen. Sie sollen die Türe öffnen. Wir nehmen das sehr ernst und haben uns an die Anweisungen gehalten“, wurde Turner endlich über den Grund seines unfreiwilligen Ausflugs aufgeklärt.




  „Was habe ich mit dieser Sache zu tun? Glauben Sie, ich bin in Gefahr?“




  Turner war mehr als geängstigt. Das Bild auf dem Monitor ließ keinen Zweifel daran, wie skrupellos der Täter mit Menschenleben umging. Außerdem erinnerte ihn der Name Okeanos an irgendetwas. An etwas Negatives, das ihm nur gerade nicht einfallen wollte.




  „Niemand kann Sie zum Kooperieren zwingen. Es konnten aber keine Gefahren ausgehend von Personen, Maschinen oder dergleichen festgestellt werden. Das hat uns das Expertenteam vor Ort bestätigt. Wir gehen in solchen Fällen sehr vorsichtig vor und haben überaus präzise Geräte, die Gefahrenquellen wie Sprengstoffe, Gase oder sogar biochemische Waffen orten können. Wenn Sie die Türe öffnen, werden wir Ihnen trotzdem eine Sicherheitsweste geben“, zählte Agent Smith trocken die Details auf.




  „Ihre Aussagen sind nicht gerade beruhigend. Ich wäre also verantwortlich für den Tod dieser Frau, wenn ich mich nicht dem Willen eines Erpressers beugte, laufe aber andernfalls Gefahr, mein eigenes Leben auf das Spiel zu setzen?“




  Die Stimme des Journalisten klang vorwurfsvoll.




  „Ich würde Sie belügen, wenn ich Sie nicht auf die bestehende Ungewissheit hinweisen würde. Sehen Sie, wir versuchen Zeit zu gewinnen, deswegen befinden Sie sich hier. Gleichzeitig prüfen wir die Informationen, die wir haben. Ich kann Ihnen leider nur wenig Hoffnung machen, dass wir die verschleppte Frau bis zu dem angegebenen Ultimatum gefunden haben und Ihre Mitarbeit damit überflüssig wird. Sie verstehen das?“, fügte Okeanos wenig aufmunternd hinzu.




  Turner sah sie ungläubig an. ICH verstehe, dass DU anscheinend gar nicht mehr verstehst, wie angsteinflößend so eine „Ungewissheit“ für einen Normalbürger ist, überlegte er, erstaunt über die Emotionslosigkeit der vorgetragenen Lebensgefahr, und ignorierte ihre Frage.




  „Sie sollen sich außerdem mit diesem Usernamen und Passwort in die Webseite www.sokrates-lieyes.com einloggen und zusätzlich dem Erpresser auch auf seinem Twitter-Account folgen.“




  Das Fahrzeug folgte in der Nähe der Calvert Street etwas zu ruckartig dem Straßenverlauf der Wisconsin Avenue, und die Agentin wurde kurzzeitig gegen Turners Arm gedrückt. Dieser kleine Moment ließ all die Härte und Männlichkeit, die diese Frau umgaben, kurz verschwinden und die aufkommende Abneigung Turners gegenüber der FBI-Mitarbeiterin löste sich in Luft auf. Seine Stimme wurde freundlicher.




  „Auf seinem Twitter-Account?“, fragte er irritiert. „Können Sie da nicht sofort seine Identität herausfinden?“




  „Wie gesagt, das ist ein Anhaltspunkt, den wir bereits mit Hochdruck verfolgen“, mischte sich Smith wieder in das Gespräch ein.




  Turner schüttelte den Kopf, um nach außen hin Protest vorzutäuschen. Innerlich hatte ihn aber bereits die instinktive Neugierde ergriffen, die den Journalisten schon so oft seine natürlichen Schutzreflexe hatte ignorieren lassen. Ohne weitere Fragen zu stellen, gab er die URL der Webseite und die dazugehörigen Zugangsdaten in sein Smartphone ein. Die Anzahl der Twitter-Follower von Sokrates erhöhte sich mit diesem Einloggen auf sechs und die Anzahl der Online-Personen auf der Webseite betrug nun klägliche drei. Bis jetzt schien das Vorhaben des Täters sehr geheim zu sein – ein Umstand, der sich schlagartig ändern sollte.




  ***




  

  42. KAPITEL




  38°56'5.74 N, 77°04'32.03 W




  11:51 Uhr




  





  Der Fahrer lenkte den schusssicheren SUV diesmal weniger ruppig um die Ecke in die Newark Street, wo er auf einen Tumult von Einsatzfahrzeugen traf. Die Situation rief Turner immer mehr die Geschehnisse vor drei Jahren ins Gedächtnis zurück.




  Okeanos, Smith und er stiegen aus und wurden ähnlich Ehrengästen einer Party durch die Absperrungen des weiträumig gesicherten Geländes in Richtung der Koordinaten 38°56'05.74 N, 77°04'32.03 W gewunken.




  Eigentlich war die Umgebung viel zu friedlich, um an den Schauplatz eines Verbrechens zu erinnern. Die seit zwei Wochen andauernden, für den Monat April ungewöhnlichen 21 Grad Tagestemperatur hatten die phänologische Jahreszeit ausgetrickst, und die in dem Schrebergartengelände sehr vielfältige und artenreiche Bepflanzung dekorierte unter wolkenlosem Himmel eine fast sommerliche Idylle. Allein die plötzliche Anwesenheit der Blaulichter, Waffen, Einsatzfahrzeuge und Gerätschaften, die Stärke und Macht demonstrierten, transformierten das beschauliche Landschaftsbild jedoch schlagartig in eine unwirkliche Szenerie, die eher einem Action-Cartoon gleichkam.




  Ein schwarz gekleideter Beamter kam sofort auf die Neuankömmlinge zu. „Der gesamte Bereich ist abgesichert. Leider schaffen wir es allerdings nicht, alle Schaulustigen auf Distanz zu halten.“ Er wies auf die Kinderhorde, die sich nebenan auf einem Spielplatz zusammengerottet hatte.




  „Das ist Herr Turner. Haben Sie die Schutzkleidung?“, bezog sich Okeanos sofort auf die bevorstehende Situation und ignorierte den Hinweis.




  „Herr Turner, ich hätte Sie gerne unter anderen Umständen kennengelernt. Ich sehe Ihre Sendung, so oft ich kann. Mein Name ist Agent Brown, ich leite die Spezialeinheit“, stellte sich der Mann vor. „Wir haben alles uns Mögliche getan, um Gefahren für Sie auszuschließen. Bitte folgen Sie mir.“




  Die Frage, ob ich kooperiere, ist bereits vom Tisch?, fragte sich Turner eher rhetorisch, denn er blickte bereits gespannt auf eine von SWAT-Agenten umstellte Holzhütte, wie sie in Schrebergärten häufig anzufinden ist.




  Das ist also das Zentrum des Geschehens, dachte er, dem sehr freundlich auftretenden Agent Brown folgend. Die gesamte Situation sah ohnehin eher wie eine Filmszene aus als nach wirklicher Gefahr. Keiner der Beamten zeigte Anzeichen von Stress oder gar Angst. Turner fragte sich, ob diese Menschen so abgebrüht waren, oder ob das hier wirklich ein Spaziergang bei sommerlichen Temperaturen werden sollte. Doch je näher er der Hütte kam, desto angespannter wirkte die Situation. Mehrere Männer gingen bei seinem Anblick schlagartig in Stellung.




  Der Journalist hatte sich getäuscht: Er war es, der in der Szene gefehlt hatte. Vor seinem Auftauchen hatte es hier nur keine zu schützende Person gegeben, deren Lebensgefahr der Spezialeinheit Konzentration abverlangt hätte. Es war sein Leben, das sie schützen sollten.




  ***




  

  43. KAPITEL




  Kennedy Hall – Kellerraum B7




  11:57 Uhr




  





  Dan Rodriguez kam langsam zu sich und sah den mit einer roten Kapuze über dem Kopf versehenen nackten Männerkörper, der vorher leblos in der Truhe gelegen hatte, nun unmittelbar vor sich auf eine Apparatur gefesselt, die auch ihm selbst jede Bewegung versagte. Das Tattoo auf der linken Schulter des durchtrainierten Mannes verriet ihm, dass es sich um einen Elitesoldaten des US Marine Corps handeln musste.




  Rodriguez hatte starke, durch einschneidende Fesseln verursachte Schmerzen, und das Klebeband über seinem Mund verhinderte jeden Versuch, zu schreien. Stattdessen entrang sich seiner Kehle nur ein leises Stöhnen.




  Auch ihm war seine Kleidung abgenommen worden und die Nacktheit verletzte sein Schamgefühl. Das Unangenehmste an der Situation war jedoch ein permanentes Ziehen an seinem Hals, das bei jeder Bewegung stechende Schmerzen auslöste und ihn reflexartig zum Stillhalten zwang. Er war physisch ebenso wie psychisch gefesselt und machtlos der Situation ausgeliefert. Und auf Hilfe zu hoffen war aussichtslos, in diesem Bereich der Universität würde niemand ohne Grund vorbeischauen.




  Doch Rodriguez’ Angst ließ auch seine Aufmerksamkeit steigen.




  „Schönen guten Tag, Rodriguez“, sprach ihn eine verzerrte Stimme von hinten an. In seinem Augenwinkel erschien eine Hand mit einer grün gefüllten Spritze.




  „Wenn du mir versprichst, nicht zu schreien, werde ich dir den Mund wieder freimachen. Natürlich vertraue ich dir nicht. Deswegen bekommst du diese Kanüle mit Spülmittel in den kleinen Port an deiner Halsschlagader. Falls du es dir anders überlegen solltest und laut wirst, reinige ich dich von innen.“




  Rodriguez versuchte seinen Kopf in Richtung der Stimme zu drehen, wurde aber durch die feste Kopfhalterung daran gehindert und nickte schließlich dem Unbekannten sein Einverständnis zu, ohne ihn sehen zu können, während ihm höchst unangenehm am Hals herumhantiert wurde.




  Mit einem schmerzhaften Reißen wurde sein Mund wieder freigelegt.




  „Was wollen Sie von mir? Es gibt sicher eine Lösung“, nutzte er die erste Gelegenheit zu sprechen.




  „Ich will mich mit dir über deine politische Grundeinstellung und deine Doppelmoral unterhalten. Interessante Themen, nicht? Speziell über den Fluch, gefangen zu sein in Lügen und gesellschaftlichen Zwängen, die es einem nicht erlauben, man selbst zu sein. Am Ende unseres Gespräches wirst du erlöst sein, glaube mir.“




  Eine in einem weiten, weißen Schutzanzug gekleidete Gestalt, ähnlich einem Forensiker bei der Tatortuntersuchung, trat vor den Gefangenen. Der Anblick war ebenso surreal wie beängstigend. Das Gesicht war vermummt, ein Stimmenverzerrer über den Mund geschnallt und die Augen waren durch eine Apparatur verdeckt, wie sie Rodriguez noch nie gesehen hatte.




  Es war klar: Dieser Mensch wollte auf keinen Fall seine Identität preisgeben. Das machte Rodriguez Hoffnung. Wenn man ihn töten wollte, hätte es keinen Grund gegeben, sich in dieser Weise zu verstecken.




  ***




  

  44. KAPITEL




  38°56'5.74 N, 77°04'32.03 W




  12:00 Uhr




  





  Punkt 12:00 Uhr unterbrach eine Twitter-Nachricht von Sokrates die Vorgänge auf dem Schrebergartengelände.




   




  TROY TURNER, FOLGE MIR UM 12:09 UHR IN EINE NEUE WELT!




  LASS DIR DIE AUGEN ÖFFNEN UND FÜHRE UNS BALD!




  SOKRATES




  





  Turner ließ alle Beamten den Inhalt lesen.




  „Die gleichen Zeilen stehen auch auf einem Blatt Papier an der Türe“, informierte Agent Brown die Gruppe. „Was soll das heißen?“




  Er blickte zu Okeanos. Brown hatte nichts übrig für komplizierte Sachverhalte. Seine Welt waren mehr die klaren Direktiven.




  „Ich denke, ich kann das aufklären. In den Anweisungen, die ich von diesem Sokrates per E-Mail erhalten habe, steht, dass Herr Turner um Punkt 12:09 Uhr alleine die Türe öffnen und in die Hütte gehen soll. Dort fände er wichtige Dinge, die er brauche, um –“, die Agentin stoppte sich kurz ab, um das in dem Schreiben verwendete zu überleben abzuändern, „weiterzumachen.“




  „Was ist das hier? Tomb Rider? Erhalte ich jetzt Waffe und Schild und muss nach versteckten Hinweisen suchen?“ Turner überspielte seine aufkommende Nervosität, indem er die Situation ins Lächerliche zog. „Geben Sie mir die Weste, so wie es aussieht, ist das hier ja wohl eher so etwas wie ein Spiel.“




  Er fühlte sich genötigt, aber seine Neugierde war bereits eine gefährliche Liaison mit seiner Eitelkeit eingegangen.




  „Also, wie vorgegeben wurde das Digitalschloss bereits mit den Koordinaten des Ortes freigeschaltet. Die Türe kann von Ihnen jetzt problemlos geöffnet werden.“




  Brown gab ein Zeichen. Sofort brachte ein Mitglied der Eliteeinheit die Schutzweste und gab Turner Anweisungen, wie er diese anlegen sollte, nicht, ohne dabei die außergewöhnlichen Eckdaten dieser Spezialkleidung zu referieren. Danach wusste Turner, dass die kugelsichere Weste der Schutzklasse IV ein Gewicht von lediglich 50 Gramm pro Dezimeter hatte und trotzdem Geschosse mit einer Geschwindigkeit von bis zu 868 Metern pro Sekunde abfangen konnte. Dennoch schlich sich bei ihm nun ein beklemmendes Gefühl ein, welches sein Sicherheitsempfinden verdrängte. Durch das Anlegen der Schutzkleidung wurde ihm die zuvor nur rational wahrgenommene Bedrohung zur emotionalen Realität, die sich gleichsam eng anliegend um seinen Oberkörper schmiegte.




  „Passen Sie auf. Wir sind hier, um Sie zu schützen. Meine Männer werden Sie jede Sekunde im Auge behalten. Wenn trotzdem etwas passiert, gehen Sie sofort in Deckung und wir werden Sie herausholen!“




  Für Turner klang das nicht gerade nach absoluter Kontrolle über die Situation. Agent Brown klopfte ihm zweimal heftig auf die gepanzerte Schulter. Das war sein Startzeichen. Die Aufmerksamkeit aller richtete sich auf Turner, während er langsam zu der marode wirkenden Holztüre ging. Links und rechts wurde er flankiert von Männern in voller Schutzmontur mit feuerbereiten Schusswaffen im Anschlag.




  Wenn sich Turner vollkommen auf etwas konzentrierte, kappte er oft die Verbindung zu den Dingen, die um ihn herum geschahen. Einen Schritt vor dem Eingang reduzierte sich seine Wahrnehmung komplett auf den kleinen, abgegriffenen Türgriff vor ihm. Die Sonne verlor ihre Wärme und ihr Strahlen, die Vogelstimmen verstummten, und die Männer um ihn herum wurden zu Schatten. Nur eines drang noch dumpf in sein Bewusstsein, ein Detail, das er bisher nicht realisiert hatte. Es war das laute Bellen zweier Schäferhunde. Turner konnte nicht wissen, dass es die Kadaverhunde des FBI waren, die aufgeregt an ihren Leinen in Richtung der Hütte zerrten.




  ***




  

  45. KAPITEL




  Kennedy Hall – Kellerraum B7




  12:05 Uhr




  





  Die vermummte Gestalt lehnte sich so dicht vor Rodriguez’ Gesicht, dass er den Atem des Menschen vor ihm spüren konnte. Trotzdem war es ihm nicht möglich zu erkennen, ob es sich um einen Mann oder eine Frau handelte.




  „Ich bin gerne bereit, mit Ihnen über alles zu sprechen“, ging der Gefangene auf seinen unwirklichen Wärter ein. „Bitte sagen Sie mir, worum es geht. Ich werde tun, was Sie verlangen.“




  Um seinen Respekt auszudrücken, blieb der Gefangene beim Sie – ein Detail, das Bestandteil jeder professionellen Verhandlung war.




  Der Chef der Crisis Negotiation Unit ging, ähnlich einem Computerprozessor, im Kopf alle möglichen Personen durch, die für diese Tat in Frage kamen, da er sie sich zu Feinden gemacht hatte. Es gab aber zu viele Verbrecher, die er im Laufe seiner Arbeit dingfest gemacht hatte, sowie deren Angehörige und Freunde. Er musste die Motive seines Gegenübers weiter eingrenzen, um Anhaltspunkte für eine erfolgreiche Auseinandersetzung zu gewinnen. Eigentlich war diese Art der Analyse für den Verhandlungsspezialisten ein über Jahre antrainierter, fast reflexartiger Prozess. Doch in dieser speziellen Situation funktionierte er nicht so reibungslos. Denn heute stand er auf der anderen Seite, er war das Opfer, nicht der Verhandlungsführer, der die lebensbedrohende Situation anderer mithilfe mentaler und körperlicher Distanz verändern konnte, ohne sein eigenes Leben dabei aufs Spiel zu setzen. Diesmal jedoch könnte der kleinste Fehler seinen eigenen Tod bedeuten. So drangen unvermeidlich Unruhe, Angst, Schmerzen und Gedanken über sein Leben und seine Familie in den sonst so professionellen Vorgang ein und schwächten ihn maßgeblich. Rodriguez war nicht mehr souverän, und er spürte das.




  „Du redest, als ob du irgendwelche Optionen hättest. Natürlich wirst du tun, was ich verlange. Die richtigen Entscheidungen hättest du aber in der Vergangenheit treffen sollen. Jetzt geht es um die Konsequenzen, nicht um die Korrektur“, entgegnete die verzerrte Stimme.




  „Wer sind Sie? Wenn ich weiß, wer Sie sind oder um was es geht, können wir viel besser miteinander sprechen“, versuchte Rodriguez erneut, die Identität seines Entführers zu erfahren.




  „Die Frage ist, wer du bist. Weißt du das?“




  „Natürlich weiß ich, wer ich bin, in dem Maße, wie das jeder Mensch von sich zu wissen glaubt. Ich glaube aber nicht, dass Sie hier mit mir auf die Suche nach meinem Ich gehen wollen. Ihnen geht es doch um etwas Handfestes.“




  „Handfest? Was gäbe es Handfesteres, als sich zu kennen? Nein, genau darum geht es, um dein „Ich“. Du lehrst hier an der Universität, richtig?“




  „Ja.“ Rodriguez konnte kein Konzept erkennen. So ging er vorerst ausschließlich auf die Fragen seines Gegenübers ein. „Verhandlungstaktik und Profiling.“




  „Und du trainierst Mitarbeiter des FBI, speziell der SWAT-Einheit und des Human Rescue Teams?“




  „Korrekt. Um Menschenleben zu retten, müssen wir sicherstellen, dass innerhalb kürzester Zeit die richtigen Entscheidungen getroffen werden können.“




  Rodriguez spürte Aufwind, das Gespräch wurde präziser und berührte ein Thema, in dem er Experte war. Er bewegte sich auf scheinbar sicherem Boden. Außerdem ergab sich hier für ihn eine vage Verbindung zu dem nackten Soldaten, der immer noch ohne ein Lebenszeichen vor ihm festgebunden war. Vielleicht geht es ja um diesen Mann und gar nicht um mich. Der Gedanke machte ihm Hoffnung.




  Doch sein Gegenüber blieb vorerst beim Thema.




  „Das heißt, du verbreitest deine Ansichten und andere Menschen folgen diesen Ansichten. Eine sehr große Verantwortung, kann ich mir vorstellen.“




  Die unmenschliche Stimme verlieh der Situation Ähnlichkeit mit einem Verhör eines von Außerirdischen Entführten, der Verhaltensweisen seiner Spezies erklären soll.




  „Ein Mensch, der Verhandlungen führt oder die Staatsgewalt vertritt, muss wissen, für was er einsteht. Sonst wären seine Handlungen sinnlos. Ich übermittle in erster Linie Werte, die in unserer Gesellschaft gültig sind. Meine persönliche Meinung spielt da eine untergeordnete Rolle. Würden Sie mir bitte sagen, was hier das Thema ist? Wohin führt das?“




  „Wir sind schon mitten im Thema. Nur Geduld! Also spielt in solchen Situationen die eigene Meinung keine Rolle mehr? Du machst Menschen zu Maschinen, die gesellschaftliche Werte verteidigen, ohne die einzelnen Entscheidungen und die dahinterstehenden Ideologien zu hinterfragen? Sehr gefährlich, findest du nicht auch?“




  Das Gespräch begann, in die falsche Richtung zu laufen. Dem geschulten Profiler fiel zudem auf, dass die Konzentration seines Gegenübers immer wieder kurzzeitig abriss und das vermummte Gesicht in den Raum starrte, als ob sich dort noch eine andere Person befinde. Rodriguez folgte dieser Blickrichtung die ersten Male, sah jedoch niemanden. Ist dieser Mensch etwa geistesgestört?, überlegte er.




  „So habe ich das nicht gesagt. Aber ich verstehe wirklich nicht, worauf Sie hinauswollen und was meine Arbeit mit dieser Situation hier zu tun hat.“




  „Was das mit dir zu tun hat?“ Die Stimme wurde lauter, nun war die schwere Atmung zu hören. Das Wesen regte sich entweder auf oder der Mundschutz verringerte die Sauerstoffzufuhr. „Jemand, der Werte an Menschen vermittelt, die Entscheidungen über Leben und Tod treffen müssen, sollte doch durch und durch ein Abbild dieser Werte sein, richtig? Wäre das nicht die erste und wichtigste Verantwortung vor dieser Aufgabe?“
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